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Der finſtere Herzog. 
Novelle von Alex Putazzi. 
(Kortfegung.) 


Was will das ſeinloſe Treiben der Menſchen? Wird durch 
tauſendfachen Mord das entflohene Leben wieder in eine Bruſt 
zutſickgebracht? Wird diefe ausgelöfchte Fackel durch den Brand 
einer Stadt wieder angezündet? Was alſo ſoll das tolle Treiben 
heißen, daß keinen Zweck hat? Narren ſind es, die da handeln, 
wo fie nut zerſtören, niemals aber bauen können. Nehmt 
Aſchenkrüge in die Hand und weinet, aber ſtrebt einen Todten 
nicht zu rächen; zurück wird er nicht kommen. Warum das 
Unabänderliche zurückwälzen wollen? 

Wie empörte Wogen um den ſteinernen Sohn der Vor⸗ 
welt wogte die raſende Volksmenge um des Juden Haus, der 
ſeine weinende, vor Angſt todtbleiche Tochter, Troſtes worte 
ſprechend in den Armen hiett. Das Mädchen bieß es, habe 
durch ihre Traͤnke eine Chriſtin vergiftet, und Flüche rollten wie 
Donnerwogen durch die Luft. Zerlumpte Bettler, welche fo oft 
ihre milde Hand an der Thüre gefättigt, fo viele die getröſtet 
von der Schwelle gingen, ſtanden bewaffnet, drohend vor der⸗ 
ſelben und forderten ihre Wohlthaͤterin auf, ſich zu ergeben. 

Werft eure Gaben den gemeinen Seelen fortwährend in den 
ewig gierigen Schlund, fie werden bel der erſten ſich darbieten⸗ 
den Gelegenheit euch ſelber anfallen und verderben. 

Die Scheiden waren längſt in Trümmer geworfen und nun 
ging es an die Hausthüre. Lange wiederſtand ſie der Hyänen⸗ 
rotte, bis ſie endlich von hundert Armen, welche die Raſerei 
eines wahnſinnigen alten Weibes befeelte, in Stücke gehauen 
war. Der alte Diener wurde kaum im Hofe erblickt, als ein 
Fußtritt ihm das Bruſtblatt einſtieß und er aus Mund und Naſe 
bluten), verröchelnd am Boden lag. Zuerſt deſchäftigte man ſich 
im Hofe Alles zu zerſtöten, indeß einige das Thot bewachten, 
damit ja Niemand entrinnen könne. Thüre um Thüre wurde 
zerſchlagen bis fie endlich das Gemach des Greiſes fanden. Da 
Hand er mit der Miene eines Apoſtels, der im Bewußtſein der 

lammenzunge der verfluchten Rotte Bekehtung predigen wollte, 
das halbe Wort blieb ung⸗ hört, denn ein Pfahl wurde ihm 

in den Mund gerannt, daß die eiſerne Spitze aus dem Nacken 
drang. Ein zweiter dieſer Tiger riß den Pfahl wieder aus ſei⸗ 
ner Scheide, daß ein Blutſtrom demſelben nachſtürzte. Glaubte 
die ſinnloſe Stumpfheit des Elenden, es würde die angefangene 
Rede ſich vollenden? Ein Augenblick, vielleicht dauerte es auch 
nicht ſo lange, dann lag der Greis am Boden, wenn die zeriſſe⸗ 
nen Fetzen eines Alten fo genannt werden dürfen. Seine Toch⸗ 
tet aber lag ohnmächtig neben ihm. Sie hatte von Allem nichts 
geſehen. War es Güte der Vorſehung, oder nicht? Der grau⸗ 
ſenvolle Anblick hätte ſie entweder gleich getödtet, oder ſie wäre 
wahnſinnig geworden und hätte ſich vielleicht glücklich gefühlt in 
dem unermeßlichen Meere des Elendes. Die Schaar eiß das 
engelreme Mädchen an dem herzoglichen Schloſſe votüber auf 
das Rathhaus um fie als Hexe und Giftmiſcherin dem Gerſchte 


zu übergeben. 


Auf den heulenden Haufen ſah eine hohe Frau aus dem 
Schloßfenſter nieder, indeß ein langer hagerer Mann mit kaltem 
Tone ſagte: »Nicht wahr gnädige Frau, der Zufall ſpielt zu 
Euern Gunſten mit ? 


Daja litt indeſſen, wie jeder gute Menſch leldet, der für 
tauſend Wohlthaten, die er mit eigener Aufopferung erwieſen 
nur Fluch und Verfolgung als Lohn erndtet und der es noch 
nicht fo weit gebracht hat, die Menſchen zu verachten, fondern 
ſie noch liebt, das Gute nicht allein der Tugend, ſondern auch 
der elenden Creatur willen ausübt. Solche Menſchen leiden 
ſehr viel, weil fie bei jeder Berührung ihres Herzens neu auf⸗ 
zucken. Glücklich jene, die ſchon gelernt haben das ganze Ge⸗ 
ſchlecht zu verachten und ſich dann bel ſchlechter Handlung des 
Einzelnen nicht getäuſcht finden können, weil dann nut ein 
Vorausgeſehenes in den Kreis der Wirklichkeit eintritt. 

Daja war zwar von Jugend auf an Entbehrung gewöhnt, 
aber was ift die elendeſte Hütte gegen einen moberdumpfen, nur 
für Kröten und Unken bewohnbaren Kerker? was die einfachſte 
Nahrung eines Armen gegen ein Stück ſchimmliges Brot, mit 
einem Fluche hingeworfen, gegen einige Tropfen faules Waſſer, 
von dem das Thier ſich mit Ekel wendet? Hier lag das Mäd⸗ 
chen, die jugendlichen Glieder mit Ketten belaſtet, ohne Licht, 
ohne etwas zu hören, als die niederſinkenden Tropfen von den 
naſſen Mauern; gequält von ihren Richtern, verflucht von Allen, 
die ſich ihrem Kerker nahen und ſie mit den Pfeilen ihrer Worte 
von Oden erreichen konnten; hier lag fie und verzweifelte nicht ? 
Wo zeigt ſich Sertengröße im ſchoͤneren Lichte. Iſt fie auf dem 
Schlachtfelde zu finden, wo es Leben um Leden heißt und eine 
Fauſt gleich ſchwer wiegt wie die andere, wo jetzt der Augenblick 
Leben bat und der nächſte Tod für mich oder meinen Feind, — 
oder iſt ſie hier im einſamen Kerker allein, ohne Hülfe, ohne 
Hoffnung langſam tauſendmal zu ſterben! Nicht vor der Spitze 
der Klinge, nicht vor der Kanonen: Mündung — im Elende ſſt 
wahre Seelengröße zu finden. Für den Krieger iſt nur ſiegen 
oder fallen. Fällt er, ſo hat das Leben ein Ende und Ruhm 
blüht auf feinem Grabe Kommi er zurück, fo erwartet ihn 
Freude und den Lebenden ſchon umringt ein reicher Kranz. Der 
im Kerker Schmachtende erwartet einen ſchmach vollen Tod, 
oder er geht hervor, dann haben ihm Folter und ſein Aufenthalt 
das Brandmahl der Schmach aufgedrückt und fein Elend ift un⸗ 
abfehlbar. DT SE AR, 

— 5 Alles fühlte und dachte Daja und verzweifelte nicht. 

Was kann „„ wenn ihm ge⸗ 

legen iſt ein Mitgeſchoͤpf zu verderben. i 

der Bericht ging an die Herzogin, die Schuld des Mäb: 
chens ſei erwieſen, um ſie als Hexe und Giftmiſcherin zu ver⸗ 
brennen, nur fehle noch zur Formalität ihr Geſtändniß, welches 
man aber durch die Folter ſchon erpreſſen würde. Milde, wie 
Frauen gegen ihr Geſchlecht find, befahl die Herzogin die Ange⸗ 
klagte mit der Folter zu verſchonen und ohne Gefländniß zu ver⸗ 


brennen. 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Beobachtungen. 
Gemeinnütziges. 
Das Verhalten bei Prozeſſen. 
Von der Execution. 
Fortſetzung.) 


Wenn Jemand als Vormund, als Vorſteher einer Kicche, 
Schule oder milden Stiftung, als Verwalter einer Kaſſe, Käm⸗ 
merei u. ſ. w. den Prozeß geführt hat, und darin verurtheit iſt: 
ſo kann zwar, wenn auch das Erkenntniß namentlich wider ihn 
gerichtet wäre, die Execution dennoch nur in das Vermögen 
desjenigen, den er vertreten hat, ſtatt finden. Iſt aber der 
Vormund, Vorſteher oder Verwalter ſäumig, die zur Beſol⸗ 
gung des Urtels erforderlichen Verfügungen bei det Behörde 
auszuwitken, fo wird er dazu durch Strafen und andre Zwangs⸗ 
mittel angehalten. 

Ein Executionsgeſuch muß deutlich, beſtimmt und genau 
nach dem Inhalte des Urtels eingerichtet werden, die Summe, 
die Münzſorten, die Berechnung der Zinſen muß genau beſtimmt 
ſein. Hat der Prozeß mehrere Forderungen, und es iſt in dem 
Erkenntniſſe noch nicht beſtimmt, wie viel ein Theil dem andern 
herausgeben müſſe, fo wird dem Executions⸗Geſuche eine nach 
dem ergangenen Urtel angelegte, von einem vereideten Sachver⸗ 
ſtaͤndigen als richtig bezeugte, Berechnung beigefügt. 

Wenn die Execution verordnet iſt, wird jedesmal, Wechſel⸗ 
ſachen ausgenommen, dem Exccutor eine Friſt von 8 Tagen bis 
4 Wochen beſtimmt, nach deren Ablauf ohne weitere Rückfrage 
mit der Hülfsvollſtreckung verfahren werden ſoll. Dieſe Ver⸗ 
ordnung wird demjenigen, welcher die Execution geſucht hat, 
zugeſtellt, damit er davon Gebrauch machen könne, wenn der 
Schuldner in der beſtimmten Friſt dem Urtel kein Genüge lei⸗ 
ſtet. In dieſem Falle giebt jener die Verordnung an den Exe⸗ 
cutor ab, welcher alsdann ſofort mit der wirklichen Vollſtreckung 
verfahren muß. Erfüllt aber der Schuldner feine Verbindliche 
keit, fo zeigt der Executſonsſucher ſolches dem Gerichte an, und 
behält den Befehl an den Executor zurück, widrigenfalls er dem 
Gegentheil för Schimpf, Schaden und Koſten haften muß. 

Es iſt nützlich, genaue Erkundigungen einzuziehen, ob der 
Schuldner gute ausſtehende Forderungen habe, woraus die Befrie⸗ 
digung der Schuldner ganz oder zum Theil erfolgen konnte. 
Allenfalls kann er darüber vom Schuldner die eidliche Angabe 
fordern. Finden ſich dergleichen, fo zeigt er fie dem Gerichte an, 
damit das Geld von dem Schuldner eingezogen werde. 

Es hängt von dem Executionsſucher ab, ob er ſogleich die 
Auspfändung verlangen, oder vorher verſuchen will, durch 
Beſchlagnehmung der ausſtehenden Forderungen, Beſoldung, 
Penſion oder andere Hebung des Schuldners ſich bezahlt zu 
machen. Auch kann er hierauf zurückgehen, wenn er zuerſt die 
Auspfändung gewählt hat ſolche ader unzureichend iſt. 

Das ganze Mobiliarvermögen eines Schuldners iſt der 
Auspfändung unterworfen; davon find jedoch ausgenommen: 
1) Betten, worin Kranke oder Wöchnerinnen liegen; 2) bei 
Künſtlern und Profeſſioniſten ihr Werkzeug, und was ihnen zur 
Fortſetzung ihres Gewerbes unentbehrlich iſt, 3) bei Schuldnern, 
welche Landwirthſchaft treiben, das zum Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft nöthige Vieh, Geräthe, Saat⸗, Beodt⸗ und 
Futtergetreide. 

Dee Executor iſt nach dem Geſetze verbunden, diejenigen 
Vermögensftüde vorzüglich abzupfänden, welche leicht fortzur 
bringen find, und dutch deren öffentlichen Verkauf der Gläubiger 
am kürzeſten befriediget werden kann. 

Das Mobiliar dienſthuender Offiziere, welches ſich an dem 
Orte befindet, woſelbſt der Schuldner in Garniſon ſteht, kann 
keiner Execution oder Auspfärdung unterworfen ſein. Die⸗ 
ſes gilt auch von dem Mobiliar der auf halben Sold ſtehen⸗ 
den Offiziere, wenn ſie ſich an Orten aufhalten, welche ihnen zum 
Genuſſe von Servis und Brodt angemiefen, und die alſo gewiſ⸗ 
ſermaßen als ihre Garniſon zu betrachten ſind. Ausſtehende 
Forderungen, öffentliche Papiere, imgleichen bares Geld, goldne, 
ſilberne und andere Medaillen, Juwelen und Kleinodien, welche 
ein Offizier befige, ſind in keinem Falle von der Execution 
und Auspfändung befreiet. f 


Cortſetzung folgt.) 
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— Betrachtungen 
er die EN” 
dür ee Waſſers, und ren 1 die Wein⸗ 
ſchenket Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes find. 


O Wonneſaft der edlen Reben, 
O Gegengift für jede Pein, 
Wie matt und wäſſ'rig iſt das Leben, 
Wie ohne Stern' und Sonnenſchein, 
Wenn du, der einzig leuchten kann, 
Nicht zündeſt deine Lichter an. 
Arndt. 

Es war am 18. Oktober dieſes Jahres, an dem Tage, wo 
die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eifenbahn eingeweiht wurde, als 
ſich das welthiſtoriſche Ereigniß zutrug, daß ich in Folge einer 
homöopathiſchen Kur den heroifhen Entſchluß faßte, dem Trein⸗ 
ken und Schlürfen des edlen Rebenſaftes, der an den lieblichen 
Rheinufern reift, zu entfagen und fürder Waſſer, ja Waſſer 
in mich aufzunehmen. Es koſtete mich wahrlich die größeſte 
Ueberwindung, denn ö 

Was foll man mit dem Zeuge machen, 
Dem Waſſer ohne Saft und Kraft, 
Gemacht für Kroͤten, geld Drachen 
Und für die ganze Wuͤrmerſchaft? 
Fur Menſchen muß es beſſer fein, 
Drum bringet Wein und ſchenket ein! 

Ich hatte gut fingen: Drum dringet Wein und ſchenket 
ein! Es kam halt keiner und ich mußte gute Miene zum böfen 
Spiele machen. Voll innern Grimmes ſtürzte ich mehrere 
Kuffen Waſſers hinunter in des Leibes unergründlichen 
Schlund, um wenigſtens bei Bettachtung des Gefäßes den ſüßen 
Wahn, als tränke ich wenigſtens Gerſtenſaft, nicht ganz zu ver⸗ 
lieten. Da ward ich plötzlich abgekühlt. Ich begann mich in 
mich felbft zurückzuziehn und Betrachtungen über das Waſſer 
und feine etwaige Fürtrefflichkeit anzuſtellen, da ich einmal meine 
deutſche Natur nicht verläugnen kann. Indem ich nun auf 
dem Objekte des Waſſers herumhobelte, fielen manche Späne 
ab, und hier ſind ſie zum Nutz und Frommen Waſſerluſtiger 
zuſammengeſteut. 

»O edles Waſſer, welches Du nach den neueſten Verſuchen 
des berühmten Chemikers Zickels von Zickelsdorf aus 
11,09 Waſſerſtoffgas und. 88,91 Sauer ſtoffgas beſteht, welches 
Du laut den feierlichen Verſicherungen der berühmteſten Waft 
ſer⸗Literaten eine medicine vere universalis biſt und Wun⸗ 
der und große Dinge thuſt; Du verdienſt es, daß man ſich zu 
den Höhen des Parnaſſes emporſchwaͤnge und Dir ein Loblied 
fänge, das dir Unſterblichkelt brächte in saecula saeculorum! 
Du biſt es, mit dem man jetzt alle äußern und innern Krank he i⸗ 
ten kurirt, (nur nicht gewiſſe Banquet oute, wozu Papier das ein⸗ 
zige Mittel iſt), Du biſt es, welches in unſern aufgeklärten Zei⸗ 
ten dem Weine Kraft verleiht. Ja unſere Weinſchenker find 
Deine theuerſten Freunde und Liebhaber, und indem fie ſich aufs 
Verdünnen legen, werden fie die Wohlthäter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, d. h. des weintrinkenden, 

Denn 1) fie ſorgen für unſer körperliches und gei⸗ 

ſtiges Wohl; 
2) fie find eiftige Freunde des Studiums des Alter⸗ 
thums, und der Aeſthetik. 

Die Weinſchenker wiſſen nämlich ſehr wohl, daß der unge⸗ 
miſchte Wein in den Kopf ſteigt und das Blut dick und träge 
macht. Da es aber ausgemacht iſt und von den derühmteſten 
Aerzten aller Zeiten beſtätigt worden iſt, daß ſich der Menſch 
deſto wohler befindet, je weniger er im Kopfe hat, daß ex. 
deshalb ein recht brauchbares Mitglied des Staates werden kann; 
da es eben ſo wahr iſt, daß er deſto länger lebt, je leichter ſein 
Blut durch die Adern rollt, (vrgl. Hufelands Makroblotik, 
oder die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern Theil 1.) 5. 
ſo ſind es vor allen Menſchenkindern beſonders die Weinhändler 
und Weinſchenker, die durch das Verdünnen des Weines durch 
Waſſer für unſer leibliches und geiſtiges Wohl ſorgen. Denn. 
wer eine ſogenannte Flaſche Wein ausſticht trinkt im Weine felbft. 
eine halbe Flaſche Waſſer mit. Dadurch wied die berauſchende 
Kraft des Weines gedämpft, und natürlich die Nüchternheit 
befördert. Welch eine Krone der Tugenden und vortrefflichen 
Eigenſchaften, die einen Menſchen zieren können, die Nüch te rn⸗ 
heit aber iſt, das kann klar und deutlich aus den jetzt fo häufig. 
erſcheinenden Enthaltſamkeits⸗ Schriften erſehen und von jeder 
Frau genugſam erfahren werden, die einen Bachus freund zum 
Ehegemahl hat. 


Es iſt eine Hauptklage der Gelehrten Europa's, beſon⸗ 
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dets unſers theuern Vaterlandes, daß man jetzt immermehr 
aufhöre, dem Alterthume die gebührende Verehrung 
zu zollen, daß die Menſchen nur den materiellen Intereſſen ſich 


zuwendeten: aber fie ſcheint ungegtündet, denn wer zeigt ſich 


wohl durch die That als größere Verehrer der guten alten Zeit 
vor 2000 Jahren, als jene Männer, die nie rein en, ſondern 
ſtets gemiſchten Wein einſchenkenk Und dieß thun fie 
meiſt aus dem Grunde, um die Liebe zu den Griechen und Rö⸗ 
mern, die nur Wein mit Waſſer gemiſcht tranken, in ihren Kun⸗ 
den aufs lebhafteſte zu erwecken, zu erhalten und zu kräftigen.“ 

Allgemein heißt es auch: Wer ungewäſſerten Wein 
trinkt, bekommt eine rothe Naſe. Da dieſes nun eben 
nicht ein Menſchenantlitz ziert und die Damen die grade nicht 
lieben, welche mit einer rothen Naſe geſchmücket ſind, ſo ſorgen 
die Weinhändler und Weinſchenker durch ihre chemiſche Miſchung 
gleichfalls dafür, daß dieſe Verunſtaltung nicht noch mehr über⸗ 
hand nehme. Und weßwegen? Aus keinem andern Inter⸗ 
eſſe als dem des Schönheitsgefühls und weil ſie die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Naſewei⸗ 
fen mehr Glück haben, als die Rothnaſen. Ebenſo be⸗ 
kannt iſt es, daß ſtarke Weintrinker eine Glatze bekommen. 

Da aber das Haar deſto ſtärker und ſchneller wächſt, jemehr 
es geſchoren und raſirt wird, ſo barbieren die Weinhändler ihre 
Kunden ſoviel als möglich, um die Glatze, die doch eben nicht 
eine Zier eines Mannes iſt, nicht entſtehen zu laſſen. Natür⸗ 
lich thun ſie dies gleichfalls aus keinem andern Intereſſe, als 
dem des Schönheitsgefühls und weil ſie ihren Kunden 
vielleicht zu einer Frau verhelfen wollen, die ſonſt Anſtand neh⸗ 
men würde, ſich mit ihnen in das ſüße Joch der Ehe einfpinnen 
zu laſſen. 

Dieſe Wunder thut das Waſſer! Wo koͤnnte man Worte 
finden, um ihm ein Loblied nach Würdigkeit zu ſingen? Ich 
fühle, daß ich zu ſchwach dazu bin, und fordere alle Waſſerlu⸗ 
ſtige auf, unſere Poeſie noch mit einem Hymnus auf die Vor⸗ 
trefflichkeit des Waſſers zu bereichern. A. 


— 


Warum kann die Erde auf den 25. Dezember 
nicht untergehn? 


Von dem in Berlin auf dem Taufſteine der Michaeliskirche 
gefundenen Himmelsbriefe weiß die ganze Welt; fie weiß auch, 
daß am 25 Dezember dieſes Jahres ſich die Sonne verfinſtern 
wird, und daß es überhaupt mit Allem ein Ende haben wird. Alles, 
wom Kleinſten bis zum Größten iſt in Furcht geſetzt. 

Actien werden nicht mehr gekauft, ſie ſtehen alſo nach kauf⸗ 
männiſchem Ausdruck: »flau;< der Buchändler will keine Erwie⸗ 
derungen mehr gegen gewiſſe Leute verlegen; auf der Berliner 
Eiſenbahn koſtet's bis Liſſa 4 Sgr., fage vier Silbergroſchen da⸗ 
mit die Koſten noch vor dem vethängnißvollen Decembertage 
heraus kommen. 

Damit ſich aber die Furchtſamen nicht um die Schreckenber⸗ 
ger kümmern, werde ich denſelben beweiſen, daß die Welt nicht 
zu Grunde gehen wird. 

Als Noah, nachdem ſeine Arche am Gebirge Arrarat hän⸗ 
gen geblieben, mit allen lebenden Weſen ausgeſtiegen war, 
brachte er ein Dankopfer. Gott aber ließ einen Regenbogen 
am Himmel erſcheinen, zum Zeichen, daß keine Sündfluth meht 
kommen fol, a — 

Durch Feuer kann ebenfalls die Erde nicht zu Grunde gehen, 
denn es hat ſich jetzt in Breslau ein Verein für Rettung bei 
Feuersgefahr gebildet. f RE 

Darum beforge Niemand etwas, denn die Welt, ſoll ſtehen 


bis 2000 und 
b Guſtav Adolph 


Eine Gebirgswanderung. 
(Bortfegung.) 
1 
uf ber Bolko⸗Burg. 
Als hier noch des Krieges Wetter brauften, 
„Als der Hof von Kampfſpiel noch erdröhnte, 


s bier einſtens wächt ge Ritter hauſtenn 
Als das Minnelied zur Laute toͤnte, 


Ach, da war es anders noch als heut 
Treuer, ehrlicher war noch die Zeit! 


Hochgeehrt war da noch Mannesſtärke, 
Und ein Handſchlag trat an Eidesſtelle, 
Des Betrugs, der Mißgunſt niedre Werke 
Waren weggebannt von jeder Schwelle, 
Jeder der nur ehrlich war und treu, 
Jeder wahre Mann war wahrhaft frei. 


Kehret, ach, ihr ſchoͤnen Zeiten wieder, 
Sammelt euch, ihr tapfern Ritter, alle, 
Toͤnet wieder, ſuͤße Minnelieder, 
Miſcht euch mit der Waffen lautem Schalle; 
Kehre wieder längft vergeß'ne Zeit, 
Holde, liebliche Vergangenheit! 


15. 
Kebewohl an die Berge. 


Noch einmal, ihr Berg' an eurem Fuße, 
Blick' ich zu euch auf, bevor ich ſcheide, 

Wink' euch zu zum trüben Scheidegruße, 
Und verronnen iſt die Luſt, die Freude. 


Laut ertoͤnet meine bitt're Klage, 
Und dem Aug' entquellen heiße Thraͤnen, 
Schneller pocht das Herz in bangem Schlage, 
Iſt erfüllt mit ſchmerzensvollem Sehnen. 


Ach, ſo trennet von dem heim'ſchen Heerde 
Sich ein Juͤngling mit betrübtem Herzen, 
Fuͤhlt ſich einſam auf der weiten Erde, 
In der Fremd' allein mit ſeinen Schmerzen. 


Endlich kann er nicht mehr länger weilen, 
Wo ihm Alles fremd und kalt geblieben 
Und es treibet ihn, zuruͤck zu eilen 
In das Vaterland zu feinen Lieben. 


Schöne Berge, könnt’ ich doch auch wieder 
Auf zu euern ſteilen Gipfeln ſteigen, 

Nimmer zög' ich mehr zum Lande nieder, 
Denn dann wäre wahres Glück mein eigen. 


(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 


„ (Das Coloſſeum im ruſſiſchen Kaifer), deſſen 
ſchon einigemale Erwähnung geſchah, ausgezeichnet durch bril⸗ 
lante Ausſtattung und großartige Räumlichkeit, ſcheint gegen⸗ 
wärtig den erſten Rang unter den derartigen Vergnügungsloka⸗ 
len einzunehmen, da die zahlreichen Beſucher, nicht allein den 
untern, ſondern auch gebildelen Ständen angehörig, ſich von 
Woche zu Woche vermehren, was wehl eine Folge der Ruhe 
fein mag, welche hier vorherrſchend iſt, und durch welche ſich das 
ſchöne Lokal vortheilhaft auszeichnet. — n. 


„ Ungebührliches.) Vor einigen, Tagen ward das 
verunglückte Kind eines hieſigen Einwohners vom Stadthoſpitale 
nach St. Matthias beerdigt. Die Leidtragenden waren von der 
Hoſpitalverwaltung um 9 Uhr zum Begräbniß beſchieden, wäh⸗ 
rend die Einſegnung des Kindes in der Kirche um 8 Uhr 
beſtellt war. Als ſich der Vater um 9 Uhr einfand, ward er 
nicht nur von dem betreffenden Todtengräber, der ſich ſchon vor⸗ 
her über das »Gratisbegräbniße höchſt ungebührlich geäußert 
hatte, mit Vorwürfen wegen feines Zuſpätkommens überhaͤuft, 
ſondern auch ſchließlich noch in der Kirche an die ſofortige Be⸗ 
zahlung der Todtengräbergebühren gemahnt. Mit Recht fragen 
die Freunde des ohnehin Gebeugten, ob ſich ein ſolches Beneh⸗ 
men im Gotteshauſe und überhaupt bei einer Leiche rechtfertigen 


llaſſe, und auf Grund welches Kirchenſtatuts Begrabnißgebüh⸗ 


ten vor der Beerdigung und ohne vorgelegte Liquidation gefor⸗ 
dert werden können. b ice 


— — 


iu — 


Welt: Begebenheiten. 


(Ein Juwelier, ein uhrmacher und ein Bronce-Kabri- 
kant) ſind in Paris 
niſch verſilbert und dann als Silberzeug verſetzt und verkauft hatten. 
Der Fall könnte ſich auch an andern Orten wiederholen, und kann 
zur Warnung dienen. 


(Kirhenraub.) Vor einigen Wochen wurden aus der griechi⸗ 
Then nicht unirten Kirche zu Marospäsarsely mehrere Silbergeräthe 
von ſehr bedeutendem Werthe geſtohlen; alle Nachforſchungen waren 
vergebens. Eines Tages gerieth der dortige Scharfrichter mit 
feinem Weibe in Streit, und dieſe gab ihren Haustorann als Kirchen⸗ 
raͤuber an. Es war jedoch nur ein Theil der geraubten Effekten vor⸗ 
handen; der Rauber hatte den größten Theil ſchon verkauft. 


Exploſion.) Zwiſchen Lyon und Macon iſt am 8. Mai der 
Keſſel des Dampfbootes „Lavart“ geſprungen, wobei der Maſchiniſt 
und zwei Heizer getödtet wurden. Zum Glück waren nur wenig 
Paſſaziere am Bord, und dieſe hielten ſich der Hitze wegen von der 
Maſchine entfernt. 


haftet worden, weil fie Bronteſachen galva⸗ 


hatte auch den Ausdruck tiefen Schmerzes in ihrem Geſichte, und ver⸗ 
langte Weingeift von dem Apgtheker. Als dieſer herbei gebracht war, 
nahm ſie aus dem Kiſtchen en ſilbernen 8. er, in welchem ein 
Herz lag. Der Apotheker füllte das koſtbare Gefäß mit der vor Fäul⸗ 
niß bewahrenden Flüſſigkeit, und ſagte zur Dame: „Diefee kleine 
Herz, Madame, gehört wahrſcheinlich einem Ihn theuren Gegen⸗ 
ſtande an, welches Sie im zarten Alter verloren haben!“ — „Ja, es 
10 das Herz eines von mir viel betrauerten Weſens,“ ſagte ſie ſchmerz⸗ 

ch ergriffen, „eines Weſens, welches mir das Theuerſte auf Erden 
war — es iſt das Herz einer kleinen — Hündin!” Sie konnte vor 
Betruͤbniß nicht weiter ſprechen. 


(Paravol.) unter dieſem Namen verkauft ein Herr Beckmann⸗ 
Oloſſon in Paris eine Sicherheitsvorrichtung gegen Diebe, deren Kon⸗ 
ſtruktion wohl Alles übertrifft, was bisher in dergleichen Artikeln ge⸗ 
liefert worden iſt. Das Prinzip iſt das häufig angewandte: durch 
Laͤrm und bler mitteiſt eines Perkuſſionsſchloſſes, die Nachbarn dei 
verſuchten Diebſtaͤhlen hereinzulocken. Die Erfindung iſt fo ſinnreich, 
daß man über die Wirkung des Mechanismus erſtaunt und ſich durch 
den Augenſchein leicht überzeugt, wie faſt Unmd lichkeit ſich dem 
Diebſtahle entgegenſtellt. Ausſchmieden des Schloſſes, Ausheben der 
Vorrichtung zur Vermeidung des Effektes, find zweckſoſe Bemühun⸗ 


(Eine theure Reliquie.) In eine Apotheke zu Lyon trat vor 
Kurzem eine Dame, von einem Diener begleitet, welcher ein mit 
Wappen verſehenes Kiſtchen trug. Sie war in tiefe Trauer gehüllt, 


gen, da ſelbſt bei ſolchen Verſuchen das Inſtrument ſeine 
thutz ſogar die Leitung von 
Unterſchied wo der Apparat befeſtigt iſt, 
Die Erfindung iſt in Preußen patentirt. 


Wirkung 
einem Stockwerke zum andern, ohne 
ſchwächt die Wirkung nicht. 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. EGliſabeth. Den 25. Oktbr.: 
d. Bahnhof- Inſpektor Schröder S. — Den 
27.: d. Zuhmaderälteften Jungfer T. — d. 
Klempner Hirſchfelder T. — d. Tischler Ditt⸗ 
mann S. — d. Steinkohlenhdlr. Gembus T. 
— d. Schneidergeſ. Barſch S. — d. Bäder: 
geſ. Paͤgold S. — d. Schneidergeſ. Gorka 
S. — d. CTiſchler dück T. — d. Bedienten 
Fenſack X. — d. Bedienten Baumgart S. — 
d. Erbſaß Nächſter X. — d. Liebig 
S. — d. Inwohner Koͤhnert S. — Den 28.: 
d. Archidiakon Girth S. — d. Baͤcker Scheft 
S. — d. Schneider Kirchner S. — 1 unehl. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
23. Okt.: 1 unehl. S. — Den 27.: d. Kauf⸗ 
mann A. Kahn S. — d. Bäcker G. Jäkel S. 
— d. Schneider J. Gleß S. — d. Böttcher 
G. Matthäus T. — d. Viktualienhändl. W. 
Walter T. — d. Tiſchlergeſ. G. Steiding S. 
— . Sarg H. Velthuſen S. — d. 
Maurergeſe E. Gottſchalk T. — d. Haushlt. 
J. Eiſert — d. Tagarb. Gubich T. — 3 
unehl. S. — Den 28.: d. Schneidergeſelle n 
Spige T. — Den 29.: 1 unehl. S. 


Bei St. Bernhardin. Den 27. Okt.: 
d. Tiſchlergeſ. Kruſe S. — 1 unehl. S. — 


d. Bas, Beck S. — Den 28.: d. Kutſcher 


Kärgel 


In der Hofkirche. Den 23, Dtkr.: 
d. r T. 
auen. Den 27. 


Bei 11, ap 
Okt.: d. Schmiedegeſ. Hoffmann T. — d. 
O. L. Ger. ⸗Regiſtr.⸗Aſſiſtent M. Materne T. 
—. d. Buchbindergeſ Hennig T. — d. Caf⸗ 
12 Solige S. — d. Schäfer Schmähl 

Bei St. Sion ri Den 27. Ok⸗ 
tober: e Ri 8 — d. Schmied 
G. Brunke T. 

BH SL. Salvator. Den 24. Okt.: 
d. Gchorlenbrenner Lerch" T. — d. Ecbſaß 
Schirrmacher S. — d. Miethgärtner Bu ſch 

„Schuhmacher Eckert S. — d. Pfer⸗ 
ling T. 


. 


Getraut. 


Wei St. Eliſubetd. d 127. Oktbr.: 
Gaſthofdeſiger Gäbel mit Iyfe, Ch. Kruͤger. 
— Den 28 : Riemer Schippke mit Igfr. J. 


5 


S. — 8 
n or T. — d. Schaffner Sper⸗ 


Maſchinendruck und Papfer von Heinrich Richter, 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Schmidt. — Schuhmachergeſ. Kreiſer mit 
Igfr. Ch. Guderley. — Zuckerſiedergeh Kir 
miß mit H. Ludwig. — Den 29.: d. Regier. 
Aſſeſſor H. Czirn v. Terpitz mit Igfr. L Wolf. 
— Barbier Müller mit L. Skade. — Schnei⸗ 
der Mohrmann mit Igfr. B. Tettenborn. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
28. Okt.: Schneidergeſ. G. Becker mit Igfr. 
J. Hanuſchek. 

Bei St. Bernhardin. Den 28. Ok⸗ 
tober: Schneidergeſ. H. Hartmann mit Igfr. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 28. 
Oktober: Tagarb. R. Borckert mit R. Lorenz. 

Bei St. Salvator. Den 27. Okt.: 
Dienſtknecht S. Hentſchel mit E. Koſchate. 
— Großknecht F. Lindner mit R. Richter. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Schuhmacher Hrn. Taube, vom 
28. v. M f 


. 5 
2) An das Königl. Hochl. Polizei⸗Praͤſidium, 
vom 3. d. M. 
3) An den Königl. Lieut. Hrn. Baron v. 
Seydlitz, vom 4. d. M. 
4) An den Dr. med. Hrn. Stern, v. 5. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. November 1844. 
Stadt. Poſt Expedition. 
322 AA — 
Theater⸗Repertoir. 


Donner den 7. November: „Das 
eben ein Traum.“ Dramatiſches Ge⸗ 
maͤlde in 5 Akten nach dem Spaniſchen des 

Calderon de la Barka für die deutſche Bühne 
bearbeitet von Carl Auguſt Weſt. 
— — —— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Das ſo allgemein beliebte Knochen⸗ 
fleiſch, A / Sgr. pro Pfund, iſt von jetzt 
an wiederum ununterbrochen durch die Win⸗ 
ter⸗Monate zu haben bei 


C. F. Dietrich, 
ae Nr. 67. 


J. Gruß. — Tiſchler D. mit Igfr. G. 
8 iſch Bund mit Igf 


A 


Geräncherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 
lität, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 
Hummerei Nr. 49. 


Mectiiche jun e Md n e 
welche Weipnähen gelernt baden, Faden Be⸗ 


ſchaͤftigung 
Ohlauerſtraße Nr. 64 
1 Stiege. 


Geübte Strohhut ⸗Nätherinnen ſin⸗ 
den baldige dauernde Beſchaftigung 
Roſenthalerſtraße Nr. 9. 


— — u a 


Ein Matergehätfe ſucht Reſchaͤftigung in 


Stuben⸗ olleaux⸗Mal 
‚Bafteiftrafie Mr. 1, Pet 9 9 1 
Wittwe Scholz. 


Einem 
gebildeten jungen Menſchen, 
welcher Luft hat die Handlung zu erlernen, 
weiſ't die Expedition dieſes Blattes ein bal⸗ 

diges unterkommen nach. 


Ein Schuhmacher⸗Lehrling findet bald ein 
Unterkommen Schweidnitzerſtraße Nr. 40. 


F. Karlauf. 


Für zwei oder auch drei einzelne Herren 
eine freundliche Stube, mit sder au 
ohne Betten, bei einer ſtillen, kinderloſen 
Wittfrau, ſehr nahe an der Freiburger und 
Berliner Eiſendahn, bald oder zum 1. De⸗ 
m. u ee Bief 

as Nähere in der Expedition es 
Blattes. ** 


4 Schlafſtelle ift, zu vergeben 
ee e . den ere 


* Spt. 


Die größte Auswahl Putz ⸗ und Modehüte 


in den neueſten und beſtkleidenſten Fagons in Sammt und At ie guch in allen 
andern Stoffen, empfiehlt zu den billigſten 2 en die e Wharen Pantlung der 73 
Kouife Meinicke, pintermarkt Rr. 


Albrechtsſtraße Nr. 6. anal de 


1. eine Stiege. 


